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Sn Kürze
Wie aus Rio de Janeiro gemeldet wird,

hat Dr. Luther die ^Rückreise nach Deutsch-
(anl> angetreten.

Im . preußischen Landtag sprach Innenmi¬
nister Grzesinski sein Bedauern über die
Haussuchungen bei den rheinischen Wirt¬
schaftsführern aus .

General Pavell , der Verbindungsoffizier
für die Interalliierte Militärkontrollkommis-
jton , reist heute zur Klärung verschiedener
technischer Fragen nach Paris . In Berlin
rechnet man trotz der Pariser Andeutungen
mit der baldigen Aufhebung der Militärkon¬
trolle.

Weltwirlfchaltskonserenz am
4. Mai 1927

Genf, 4 Dez . Funkspruch . Der Bericht
über die Novembertagung des vorbereitenden
Ausschusses der Weltwirtschaftskonferenz
wird am 6. Dezember dem Rat zur Beschluß¬
fassung vorgelegt werden,, wobei Deutschland
das Referat wie in allen wirtschaftlichen An¬
gelegenheiten des Völkerbundsrates zusteht .
Wie die Telunivn erfährt , schlägt T h e u n i s
als Datum der Weltwirtschaftskonferenz den
4. Mai 1927 vor . Jeder Regierung soll das
Recht zustehen , bis zu fünf Delegierte zu er¬
nennen ,die nicht offizielle Regierungsver¬
treter sein sollen. Man geht wohl nicht fehl
in der Annahme, daß die deutschen Mitglie¬
der des vorbereitenden Ausschusses . D r.
Lren dlenb urg , Lam mers . Eggert
(Gewerkschaftler) und Hermes (Landwirt -
sî ft ) auch der Weltwirtschaftskonftttnz an-
zchören werden.

*

Süombedain über die Kontroll » und
Raumungsfrage

Paris , 4 . Dez . Funkspruch . Bei dem ge-
strigen Presseempfang antwortete Chamber-
lain auf die Frage , ob die interalliierte Mi¬
litärkontrollkommission in absehbarer Zeit,
etwa in 2 bis 3 Monaten abberufen werden
könnte, wörtlich : „Ich kann Ihnen das nicht
versichern. Beim gegenwärtigen Stand der
Verhandlungen würde es aber eine arge Ent-
täuschung bedeuten wenn das Kontrollrecht
nicht im Laufe der gegenwärtigen Ratsta -
gung an den Völkerbund abgegeben wurde.
Wegen der Räumung der besetzten Gebiete
befragt , erklärte Chamberlain . ich habe leider
noch keine annehmbare Formel für beide
Falle gefunden. Ich wünsche jedoch , daß sie
gefunden wird. Eine derartige Maßnahme
könnte in der Tat eine wirksame Besserung
der Beziehungen zwischen Frankreich und
Deutschland bedeuten.

*

von hoesch bei Chamberlain
Paris , 4 . Dez . Funkspiuey. Chamberlain

veranstaltete gestern abend in der englischen
Botschaft ein Diner , zu dem der deutsche Bot--

schafter v. Hoesch eingeladen war. Heute nnt-

tag findet in der englischen Botschaft ein
Frühstück statt, an dem Herr v. Hoesch und
der italienische Botschafter Baron Avezzana
teilnehmen werden.

*

Presse-Empfang bei Brianv
Paris , 3. Dez . Funkspruch . Im Laufe

des Nachmittags empfing der französische
Außenminister die Presse . Nach dem er ihr
das offizielle Kommunique mitgeteilt hatte,
erklärte er , daß im Laufe seinen Unterhaltun¬
gen mit Chamberlain die Frage der Kon¬
ferenz zu vier nicht berührt worden sei. Bis¬
her sei die Frage einer Viermächte -Konferenz
nicht angeschnitten worden. Doch sei er nicht
ncher . ob es noch goichehen mürbe . xSn Be¬
antwortung von einer Reihe von Fragen er¬
klärte er. daß die Frage der Ausübung der
deutschen Militärkantrolle durch den Völker¬
bund vermutlich ln Genf geregelt werden
würde , obgleich sie nicht aus der Tagesord-
nmg des Rates stände . Ihre Lötung hange
von dem Bericht der Botschafterkonferenz ab .
Weiterhin werde von den Sachverständigen
w> Hinblick auf die Jnvestignation durch den
Völkerbund eine Uebere ' nkunft zwischen
Deutschland und den Alliierten vorbereitet,
ln der die Fraae aereaelt werden soll , ob

Kolonial
MtänOfnimg?

Rom, 4 Dez. Die italienische Presse hat
sich heute auf Wunsch der Regierung einer
Kritik der Pariser Vorbesprechungen und
einer Prophezeihung für die Genfer Kon¬
ferenz völlig enthalten. Die Zeitungen be¬
haupten, daß ein Zusammentreffen Musso¬
linis mit Chamberlain und Stresemann be¬
reits feste 'legt sei und wahrscheinlich in Lagio
Maggioi . stattfinden werde . Für die Genfer
Völkerbundsberatungen wird eine gewisse
deutsch - italienische Annäherung vorausge¬
sagt , da Mussolini in der Militärkontroll¬
frage- Chamberlains Standtpunkt einnehme .
Nach italienischer Ansicht sei es jetzt endlich
an der Zeit, daß die Militärkontrolle auf den
Völkerbund übertragen werden müsse. Weit¬
gehende polnische Forderungen dürften kaum
mehr in Italien Unterstützung finden.

Der römische „Teuere" beschäftigt sich heute
besonders mit den italienischen Beziehungen
zu England , Deutschland und Frankreich .
Während die Beziehungen zwischen Rom und
London durchaus geklärt seien, könnte man
von den Beziehungen zwischen Rom und
Paris dies noch nicht behaupten.

Deutschlands Kolouialwünschen werde
^ Italien ebenfalls Verständnis cntgegen -

bringen, vorausgesetzt , daß gleichzeitig
Italiens Wünsche vom Völkerbund be¬

rücksichtigt werden .
Bemerkenswert ist die Feststellung des
„Teuere"

. daß eine deutsche Kolonie für ein
italienisches Mandat nicht in Frage komme, ,
da andere Territorien für die Ansiedlung
italienischer Kleinbürger und Kleinbauern
geeigneter- seien.

Nervosität in Pari»
Paris , 4. Deze. Das Unbehagen der fran¬

zösischen Presse über die bevorstehende Zu¬
sammenkunft in Genf, an der Briand , Cham¬
berlain , Mussolini und Stresemann teilneh¬
men sollen , ist ständig im Wachsen begriffen .
Ter „Temps " stellt fest , daß für die Zusam-
menkunft der vier schwerlich praktische Nicht-
linien aufgestellt werden könnten und daß es
zweifelhaft wäre, über welche Fragen man
sich in Genf in diesem intimen Kreise unter¬
halten sollte, ohne die Rechte der anderen
Ratsmitglieder zu schmälern. Noch weiter
geht das „Journal des Tebats " . Es unter¬
streicht die belgisch - tschechischen und polnischen
Befürchtungen und spricht den Staatsmän -
nern in Brüssel , Prag und Warschau das
Recht zu . an allen Genfer Beratungen ent-
scheidend teilzunehmen. Die Schaffung eines
sogenannten Obersten Rates , an dem der
deutsche Reichsminister des Auswärtigen voll-
berechtigt teilnehmen würde, sei ungerecht -
fertigt. Das „Journal des Debats " meint,
daß der Plan einer Zusammenkunft, wenn
er tatsächlich jemals im ernsten bestände , auf-
gegeben werden müßte. Auch der „Jntran -
sigeant" vergleicht die Zusammenkunft der
vier mit einem Obersten Rat , in dem der

vakante amerikanische Sitz durch den deutschen
Außenminister eingenommen werden würde.
Der Völkerbundsrat würde dann aus zwei
Vollversammlungen von völlig verschiedenen
Charakteren bestehen. Neben dem früheren
Rat würde der Rat der Großmächte sein, der
in der Lage wäre, sein Gewicht doch in die
Wagschale zu werfen, wo es ihm gefalle . Ob
in diesen Befürchtungen der französischen
Presse und ihren Auslassungen, die an die
Adresse Briands gerichtet sind, sich von einer
Genfer Konferenz fernzuhalten, die Initia¬
tive Briands zu erblicken ist , sei dahin gestellt.
Doch steht unter allen Umständen fest , daß
die meisten Mitglieder des Kabinetts nur
mit ernsten Besorgnissen den Beratungen in
Genf entgegesehen.

*

Ahne was Stresemann nicht nach
Sause kommen darf . . .

Bochum , 4 Dez/ Funkspruch . Im Vereins-
Haus sprach der Abg. Freiherr v . Rhein -
baben über deutsche Außenpolitik. Ge -
stützt auf persönliche Erfahrungen als Dele¬
gierter bei der Sepkemberverhandlung des
Völkerbundes wies er bei Erörterung der seit¬
dem entstandenen Lage darauf hin, daß die
deutsche Mitgliedschaft insofern von großem
Vorteil sei , als sie in der bevorstehenden
Ratssitzung die Gegenseite zu klarer Stel¬
lungnahme zwinge . Die sonst von Poincare
beliebten Systeme der Verschleppung und
advokatorischen Verdrehung könnten nun¬
mehr mindestens in der Frage der Beendi¬
gung der Militärkontrolle nicht angewendet

. werden .
Käsne Stresemann ohne Festsetzung des
nahen Datums für ihr Ende nach Hause ,
dann werde eine grundsätzliche Revision
der bisherigen diplomatischen Methoden

unvermeidlich sein.
Eine heilsame und sehr begrüßenswerte Er¬
nüchterung sei durch Poincare wieder einmal
über das deutsche Volk gekommen , das Illu¬
sionen sich so leicht zuneige und sich einen
beträchtlichen Teil durch schöne Worte, Bru¬
derküsse und anderem mehr , vom gemein¬
samen schweren Ringen und vom klaren prak¬
tischen Ziele seiner Freiheit und Gleichberech¬
tigung abbringen lasse . Als Symptom dafür
bezeichnete Rheinbaben die letzte Rede Dr.
W i r t h s im Reichstage , die sich erfreulicher¬
weise von den früheren schwächeren Perioden
des Erfüllungswillens unterscheidet . Wenn
diese Einstellung anhalte , die sich von Wirth
bis weit in die Kreise der Sozialdemokratie
erstrecke , und andererseits das zunehmende
Verständnis der Deutschnationalen für die
Richtigkeit des . Gesamtkurses der deutschen
Außenpolitik weiter fortschreitet , dann wür¬
den wir von dem jetzigen toten Punkt viel
schneller wegkommen , als das vielleicht heute
vielen möglich erscheine. Die Welt hat sich
seit 1919 entscheidend geändert und auch das
Deutschland von 1926 sei um vieles wider¬
standsfähiger als das von 1923.

Deutschland seinen Abrüstungsverpflichtun-
gen laut Versailler Vertrag vollkommen ge-
recht geworden sei. Eine Intervention
Frankreich in China, lehnt Briand ab . Am
Schluß seiner kurzen Ausführungen demen-
tierte er die Gerüchte über Differenzen zwi-
schen ihm und seinem Kabinettschef Berthelot.

*

Die französische Besatzung gibt Bau.
geiantze iu Germersheim frei

Koblenz , 4 Dez . Funkspruch . Auf Antrag
des Reichskommissars für die besetzten Ge-
biete hat sich ' das französische Armeekom-
mando bereit erklärt, der Stadt Germers-

heim einen Teil des früheren Festungsgelän-
des am Rhein für Häuserbauten frei zu
geben. .*

Streik in Polen
Warschau , 4. Dez . Funkspruch . Im sozia-

len Leben Polens ist für die nächsten Tage

mit wichtigen Ereignissen zu rechnen. Eine
Reihe von Streiks sind bereits ausgebrochen ,
während andere in Aussicht stehen. So
haben gestern die Arbeiter der polnischen
Naftaindustrie den Streik ausgerufen . 2000
Arbeiter sind bereits dem . Streikruf gefolgt ,
während die übrigen morgen folgen dürften.
Die Warschauer Bäcker proklamierten gestern
einen zweitäigigen Proteststreik, da ihre For¬
derungen bezüglich der Nachtarbeit abgelehnt
wurde. Wahrscheinlich wird Warschau
Samstag . Sonntag und Montag ohne Brot
sein. Es sind jedoch Maßiiohmen getroffen
worden , daß der Brotbedarf von der Provinz
gedeckt wird. Die Arbeiter bei Domb ' owaer
Kohlengruben werden vabrühcinl ' ch beeile
Mitternacht in den Streik treten da ihre
Forderungen auf Lohnerhöhung abgelehnt
worden sind . Auch die Beraaraener der an¬
deren Gegenden haben Lohin r 'oöhungen ge¬
fordert. Am 8. Dezember findet ein Kon¬
greß. der Bergarbeiter des Do-nbrowaer und
Krakauer Kohlenreviers sonne des westaali -
zischen Kohlenreviers statt, auf dem die Mög¬
lichkeit eines allgemeinen Ä '. eikD erörtert
werden sollen.

Eine Geßier -Krise?
Man muß es zugeben : In der Reichswehr

stimmt nicht alles. Aber man muß auch wei¬
ter aussprechen , daß der amtierende Rei . 4r -
wehrminister G e ß l e r nun auch nicht geraiie
als Sündenbock für alles das, was sich nicht
halten und verteidigen läßt , herangezogen
werden kann .

Man muß sich nur einmal vor Augen füh¬
ren , unter welch widrigen Verhältnissen Mi¬
nister G e ß l e r bisher arbeiten mußte. Er
übernahm em Heer , das mindestens in seinen
führenden Schichten vollständig auf der alten
Tradition ruhte, dessen Führer innerlich mit
dem neuen Staate nichts gemein hatten . Und
es oblag ihm die Aufgabe , dieses Heer zu
einer Schutztruppe und Waffe gegen innere
und äußere Gefahren zu machen, denen die¬
ser neue Staat ausgesetzt ist . Daß in all den
Jahren , in denen G e ß l e r unter den ichwie-
rigsten Verhältnissen sein Amt führte, es ihm
gelungen ist , solche Prüfungen zu vermeiden ,
wie sie uns der Kapp-Putsch bereitete , daß
es ihm gelungen ist , über den Ludendorff¬
und Hitler -Aufstand hinwegzukommen , daß
er es verstanden hat , die Zersetzungserschei¬
nungen , die oft genug die Reichswehr zu zer¬
reißen drohten, wieder zu meistern , alles das
bedeutet ein Verdienst , das nur siejenigen
gerecht würdigen können , die sich ein Bild
über die ungeheuren Widerstände und
Schwierigkeiten zu machen vermögen .

Eine Reichswehr aber , die nicht das
Volksvertrauen sich zu erwerben vermag,
wäre eine untaugliche Waffe . Die Art,
wie Geßler dieses Vertrauen für die
Reichswehr zu sichern suchte , machte seine
Persönlichkeit nur » och umso sympathi -
scher. Tie schwerste Belastungsprobe, die
Entlastung des Generals S e e ck t , hat
Geßler ausgezeichnet bestanden und das
war der Moment, in welchem die Reichs,
wehr unter G e ß l e r s Führung zweifel¬
los den kritischen Punkt der VertranenS-

krisis überwunden hatte.
Nun aber mehren sich in der letzten Zeit im¬
mer wieder von den Linksparteien her Ma¬
terialveröffentlichungen über Zustände in¬
nerhalb der Reichswehr , namentlich über eine
unheilvolle Zwitterrolle bestimmter in der
Re -chswehr führender Persönlichkeiten , über
Maßnahmen und Einrichtungen, so nament¬
lich über unbefugte Geldsammlungen und un-
erlaubte Bildungen von sogenannten Sport¬
verbindungen mit unklaren Zwecken, daß
neuerdings wieder eine lebhafte Debatte über
die Reichswehr im allgemeinen und über die
Stellung G e ß l e r s im besonderen sich ent¬
wickelt hat. Man spricht auch bereits wieder
von einer Geßler-Krise . Wir müssen aller,
dings auch zugeben , daß gewisse Dinge vor¬
liegen , die einfach nicht mehr gerechtfertigt
werden können , aber wir wissen andererseits
auch, daß der Reichswehrminister mit aller
Energie aus die Abstellung dieser Mängel
hinarbeitet . Richtig ist . daß Geßler viel -
fach sich zu entgegenkommend und zu weich
verhalten hat und daß dieies Entgegenkom¬
men und diese Nachsichtigkeit bestimmte ,
sicherlich auch heute noch in der Re ' chswehr
vorhandene, dem neuen Staat feindlich , ja
ablehnend gesinnte - Kräfte ermutigt haben .
Hier wird der Reichswehrminister ohne Scho¬
nung von Ansehen und Person dnrchgreifen
müssen. Daß er das vermag und daß er das
will, hat er ja im Fall S ee -ck t ganz deutlich
gezeigt.

Wir wehren und wenden uns gegen eine
Geßler-Krisis, denn wir sehen nicht den
Mann , der eine Persönlichkeit wie Geßler

in dieser Zeit zu ersetzen vermag.
Nicht nur die Zeitverhältnisse, unter denen
Geßler arbeitet , sondern auch die lange Dauer
seiner Amtsführung trotz innerer u. äußerer
Schwierigkeiten, in deren Mittelpunkt immer
wieder die Reichswehr stand beweisen , daß
Geßler i richtige Mann an der richtigen
Stelle war . Wir haben zu Geßler das Zu¬
trauen . daß er Mißbclligkeiten. die zweifel¬
los vorhanden sind, anszuränmen weiß , denn
die ganze bisherige Tätigkeit Geßlers war
ein Beweis dafür , daß er die Reichswehr zu
einem sicheren und brauchbaren Instrument
zum Schube des Staates heranbildete. Und
nun liegt es bei Geßler lelber< daß er , getra¬
gen von dieiem Vertrauen , das ihm trotz aller
Bekämpsuna von links W die weitesten
Kreise der deutschen Bevölkernna entaegen-
bringen . mit Eneraie dnrchareift nnd dwirni-
gen Widerstände beteitiat , die dem restlosen
Vertrauen der Bevölkerung zur Reichswehr
heute noch im Wege stehen .

'
i
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Atalieuisch . lLrlische Annäherung
Kollstautmopel, 4. Dez . Funkspruch . In

der letzten Zeit ist eine nicht gu verkennende
Bewegung in den türkisch- italienischen Be¬
ziehungen eingetreten. Wie in gut unter¬
richteten Kreisen verlautet , ist beschlossen
worden, demnächst eine türkisch-italienische
Bank zu gründen . Gleichzeitig wird bekannt,
daß die türkische Regierung sich auch bereit
erklärt hat , Italien verschiedene wichtige
Konzessionen in der Türkei zu gewähren.

*

Die Mörder des Kardinals Soldeoila
verhallet

Madrid , 4. Dez . (Havas .) Bier Perso¬
nen , bei denen Revolver und Granaten ge¬
funden wurden , sind verhaftet worden. Sie
gestanden , die Ermordung des Kardinals
Soldevila (der Mord geschah vor einigen
Jahren ) und eines Bankiers in Gijon ver¬
übt zu haben. Man glaubt , daß sie einen
Anschlag auf das Leben des Königs und
Primo de Riveras beabsichtigen .

*

Zunehmender Terror in Äberschlefien
Pflastersteine gegen eine Frauenversamm¬

lung.
Kattowitz , 4. Dez . Funkspruch. Wie aus

Ruda gemeldet wird, hatten sich am gestrigen
Tage ' 80 Damen des dortigen deutschen
Frauenvereins in einenl Lokal zu einer
Kaffeestunde zusammengefunden mit dem
Zweck, die finanziellen Ergebnisse dieser Zu¬
sammenkunft den Ortsarmen zugute kommen
zu lassen . Im Verlaufe dieses Beisammen¬
seins erschienen plötzlich 4 polnische Aufstän¬
dische in dem Saal und gossen eine ätzende
Flüssigkeit auf die Damen. Gleichzeitig wur¬
den von einer anderen Seite des Saales
Pflastersteine auf sie geworfen. Die ätzende
Säure hat nicht nur die Kleider von 30
Damen völlig vernichtet , sondern verschiedene
haben auch Brandwunden am Körper davon¬
getragen. Die Attentäter , die ortsansäßig
sind, laufen unbestraft frei herum . Unter
ihnen befinden sich auch die aus dem Glei-
wrtzer Gefängnis entwichenen Gefangenen,
welche sm Gräflich Ballestremschen schlaf -
hause in Ruda Unterkunft gefunden haben.
Tie in Kattowitz erscheinende Zeitung des
Aufständischen -Verbandes hat heute morgen
sogar den genauen Fluchtplan der Entwiche¬
nen veröffentlicht und rühmend hervorgeho¬
ben , daß es ihnen gelungen, aus den deut¬
schen Gefängnisien zu ensiveichen.

*

Die Berliner Presse zur Annahme
Ves gllgenvsHMesetzes

Berlin , 4. Dez . Funkspruch . Die „Tägliche
Rundschau " schreibt : Die letzten Tage haben
gezeigt , daß auf dem Gebiete der Kultur¬
fragen eine Verständigung mit der Linken so
gut wie ausgeschlossen ist . Es ist ganz falsch ,
wenn die demokratische und die sozialdemo¬
kratische Presse erklären, daß der Bllrgerblock
bei den Verhandlungen angestrebt worden
sei. Es ist von dem Reichskanzler und von
der Zentrumsfraktion nicht gerade anzuneh¬
men , daß sie besondere Vorliebe für eine
solche Koalitionsbildung hege.

Tie „Germania " schreibt u . a. : Was
sich neues gezeigt habe , sei die Notwendigkeit,
eine Regierung aus fester Basis zu bilden.
Die parlamentarischen Vorgänge der letzten
Tage würden ein Wendepunkt in der inneren
Politik Deutschlands sein , wenn die Linke
es mit der Mehrheit des deutschen Volkes
möglich mache, auch mit ihr eine vernünf¬
tige Kulturpolitik zu treiben.

Die „Vossische Zeitung " sagt : Kein
vernünftiger Mensch werde glauben, daß in
dem Schund- und Schmutzgesetz die große
Koalition endgültig scheitern sollte . Jeder
Politiker werde zugeben müssen , daß hier
etwas geschehen sei , was bei den Ueberstimm-
ten Verbitterung auslöse.

Der „Vorwärts " schreibt, in dieser
Zeit , in der die stille Koalition eine beliebte
Redensart der bürgerlichen Presse sei , sei eine
Kluft aufgerissen worden, die die Sozial¬
demokraten von der Mitte trennen .

Der „L o k a l a n z e i g e r" schreibt , gestern
habe sich gezeigt , daß eine praktische Zusam¬
menarbeit der Mitte mit der Rechten durch¬
aus möglich sei . Inwieweit sich diese Ueber -
einstimmung auch auf außenpolitisches Ge¬
biet erstrecken werde, hänge naturgeniäß von
dem Ausgang der Genfer Tagung ab .

*

ein sozialdemokratischer Antrag M
Fürstenabfindung

Berlin , 4. Dez . Die sozialdemokratische
Reichstagsfraktion hat einen neuen Antrag
zur Frage der Fürstenabfindung eingebracht,
der verlangt , daß das Recht zur Regelung
der Fürftenansprüche den einzelnen Landern
gegeben wird , die die Befugnis haben sollen ,
unter Ausschluß des Rechtsweges durch Län-
der-Gefetz die Auseinandersetzung vorzuneh¬
men . Außerdem wird in dem sozialdemokra -
tischen Antrag verlangt , daß die Ansprüche
der Standesherren durch Landesgesetz unter
Ausschluß des Rechtsweges für verloren er¬
klärt werden können .

Sonntag , den 5. Dezember 1926

W - chenvlau - erei
Der Blaue. — Vetternwirtschaft. — Die

— St . Nikolaus.

Das war in der .guten alten preußischen Stadt
T. Aus dem Bahnhofsgebäude heraustretend ,
suche ich als dort wildfremder Mensch irgend
einen Halt und eine Auskunft . Richtig, da grüßt
ja eine Pickelhaube, darunter ein Korporalgesicht
aus der Zeit des alten Dessauer , und eine Figur ,
eingehüllt in das etwas schäbige Blau des mili¬
tärisch-polizeilichen Alltags . Ich wage mich nach
einigem Zögern bis unter das Auge des Ge¬
strengen und frage knieschlotternd: „Wissen Sie
am Ende hier Bescheid? "

„Was ? " gab er zurück ,
„ ich soll nicht Bescheid wissen ? Das fehlt nun
gerade noch . Wir sind doch die Polizei ! . . . .
Er wußte tatsächlich gut Bescheid und ging in
meiner Phantasie , als ich ihn längst verlassen
hatte , noch wie ein gepanzerter Schutzengel neben
mir her. Was mir so gefiel an ihm, das war
die selbstverständliche Volksweisheit , daß jemand,
der ein Amt innehat , auch in der betreffenden
Sache Bescheid wissen müsse. Wenn doch, so
dachte ich mir, alle Stellen in Deutschland mit
so sachverständigen Leuten besetzt wäre , wie
jener Blaue in der alten , guten preußischen
Stadt einer war . Aber schau einmal um. Wie
entwickelt sich in der menschlichen Gesellschaft,
ehe man sichs versieht, , immer wieder die Vet¬
ternwirtschaft . Man kommt in ein Amt ,
weil man einer Partei angehört , weil man für
jedes andere zu dumm ist , weil man von einer
Cousine , die gestern mit der Tante des Direktors
beim Kaffeekränzchen war , empfohlen wurde .
Das Ganze wäre harmlos und ein gut Stück
Veternwirtslhaft ist beinahe unlöslich und ge¬
radezu tragisch mit unseren politischen Verhält¬
nissen verbunden . Aber zuviel ist doch zuviel .
So hörte z. B . im Kriege vor dem leitenden
Offizier in der Operationsabteilung , eines
Armeestobes die Vetternschaft absolut aus . Die
Schlacht muhte eben gewonnen werden . Man
vergesse nicht, daß wir in Deutschland trotz aller
Fortschritte noch nicht am Ziele sind . Gerade
in diesem Augenblick mutz überall der rechte
Mann an die rechte Stelle , und. der rechte Mann
ist immer der Sachverständige und nicht der
nächste beste Vetter .

Viel wird noch immer geschrieben über die
Ergebnisse der letzten britischen Reichs¬
konferenz , die uns jedenfalls eines .gezeigt
hat , was wir auf uns anwenden dürfen . Von
vorne herein wurde an die Spitze aller Er¬
wägungen der eine gemeinsame Programmpunkt
gestellt : Die Einheit des britischen Welt¬
reiches über alles . Das könnte für jeden
Deutschen heute die rechte Losung sein , wo der
Ausgleich zwischen Reich und Ländern vor uns
steht. Nachdem wir die Reichseinheit glücklich
durch den Krieg gebracht, wäre es doch schade
darum , wenn sie irgendwie wieder lockerer wer¬
den sollte . Dann würde die deutsche Zwietracht
zerstören , was zu zerstören . der ganzen Welt
nicht möglich gewesen ist. . . . . .

Es ist für diese und . diele andere - Fragen
höchst bezeichnend, was wir vor kurzem m den
Auseinandersetzungen über das Sch m U tz- und
Schundgesetz erleben muhten . Im Grunde
war sich das ganze Volk darüber , einig , daß
irgend etwas geschehen müsse. Aber bei der
Ausführung ergab sich dann ein verhängnis¬
voller Zwiespalt . Man konnte , zwei Lager un¬
terscheiden. In dem einen sehen wir die . Par¬
teien und in dem anderen , sagen wir einmal
Menschen des reinen Bildungsstandpunktes .
Man hat nicht den Eindruck, als ob die Vertre¬
ter des Geistes und die Führer der Politik sich
gegenseitig befragten , verständigten und förder¬
ten . Im Gegenteil , zahllose Gebildete sehen nur
verächtlich auf das politische Getriebe herunter ,
halten die dort Beschäftigten für Tagediebe , Ge¬
schäftemacher und ziemlich unnützes Volk, wäh -

deutsche Einheit über alles. — Föderalismus .
— Rorate coeli.

rend umgekehrt die Politiker nur selten daran
denken, sich bei den Männern de? Geistes Rats
zu erholen . Wie notwendig wäre es , daß beide
« eiten beim W'ederaufbau Deutschlands zur
Geltung kämen. Fragen , wie sie jetzt gelöst wer¬
den müssen, etwa gerade die von Reich und Län¬
dern, können nur aus einer geschichtlichen Schau
begriffen werden , die eine ungewöhnliche Bil¬
dung voraussetzt . Es geht hier wirklich nicht

fl -loß um Finanzen , Eisenbahnen , Militär , son¬
dern um das Wesen des deutschen Volkes und
die diesem Wesen entsprechende Staatsform , Da¬
bei soll man auch wieder die Rolle der Geschichte
nicht übertreiben , denn sie hindert auch leicht das
Verständnis für neu Gewordenes . Eine Jndu -
strie, wie wir sie jetzt haben, Arbeiter - und
Bauernverbände , die über das ganze Reich gehen
und so vieles , vieles andere , was in dem alten
Ständehaus nicht Platz hatte , will lebendig ein¬
bezogen werden , und nichts anderes ist Föde¬
ralismus , als eine sinngemäße Einbeziehung
der in der Gegenwart lebenden Kräfte in das
Ganze des Staates .

Daß der politische Himmel im November
klarer geworden wäre , kann man nicht sagen .
Man mutz vielmehr von einer reinen Selbst¬
mordstimmung sprechen, wie sie denn an nebli¬
gen Herbsttagen so manchen Menschen beschleicht .
Verweilen wir nicht dabei und horchen wir lie¬
ber auf die freundlichen Glöcklein, die schon au ?
märchenhaft winterlicher Gegend klingen , da , wo
Sankt Nikolaus wohnt und das Christ-
kindlein . Ich glaube , er zieht eben den Esel aus
dem Stall und redet dem Knechte Ruprecht
wacker zu . Der mochte am liebsten Ruten schnei¬
den und einmal richtig die Welt verprügeln ,
meint er doch, eher würde es nicht besser werden.
Aber St . Nikolaus hält es doch mit den vergol¬
deten Nüssen und mit den Worten der Liebe und
streichelt immer wieder seinen Bart , damit er
recht väterlich schön herabhänge . Vor den Fen¬
stern der Kaufleute sieht man schon die Kinder
sich ' sammeln , denn es steht allerhand darin ,
was für einen Wunschzettel wohl geeignet wäre .
Namentlich , wenn die Abendbeleuchtung alles
magisch verklärt , dann steht es beinahe aus , als
hätte das Fest schon begonnen . Freilich liegt
zwischen all den schölten Dingen und den kind¬
lichen Augen der Neugierigen immer ein .merk¬
würdiges Hindernis . Es ist die kalte, harte
Scheibe , die nicht warm wird von den Lichtern
drinnen und auch nicht warm wird von der
Sehnsucht draußen . Diese ; harte ,

' egoistische
Scheibe , die nur ihren Kram bewacht und wohl
beisammen hält . Diese heuchlerische Scheibe , die
alles anpreist und aufglitzern läßt , aber , doch nie¬
mals auch nur ein Stücklein herausgrbt . Stän¬
den solche Scheiben nur vor den Schaufenstern ,
dann ginge es noch. Aber sie stehen auch um die
Herzen mancher Menschen herum , und darum
sind. hiefe . Menschen , so kalt und verschlosien.

Der .November " ist ein stiller, , ernster Monat ,
den man lieb hat , wie man zu Zeiten wohl die
eigene Schwermut lieben kann/ Wer man hält
es nicht lange dabe aus . Dieses ewige Grau
des feuchten Nebels , das allen Häusern , wenn
man einmal die Poesie davon läßt , etwas Lang¬
weiliges und Schmutziges gibt, das ist noch nicht
die rechte menschliche Augenweide , und Raben
und Krähen , das gibt doch nicht die richtige Mu¬
sik . Wenn aber am ersten Adventssonntag das
Rorate coeli wieder aus der Tiefe des Ge¬
wölbes hervordringt und schmerzlich und sehn¬
suchtsvoll nach der Sonne ruft, ' wie einst die
Jahrtausende nach dieser Sonne gerufen haben ,
dann ist es , als regten Farbe und Schönheit
irgendwo ihre himmlischen Flügel . Die Tore des
neuen Jahres der Kirche fliegen weit auf , und neu
erscheint das alte Reich des immer Kommenden .

Me Haussuchungen bei den Wirt-
schastssühreru

Berlin , 4 . Dez . Funkspruch . Zu Beginn
der heutigen Landtagssitzung gab Innen¬
minister Grzesinski über die Haussuchungen
bei den Industriellen eine Erklärung ab . Er
wies darauf hin , daß im Hauptausschuß wie¬
derholt der Ueberzeugung Ausdruck gegeben
worden sei , daß die Untersuchung bei den
Wirtschaftsführern keine genügende Unter¬
lage gehabt hätte. Der Oberreichsanwalt
habe ihm mitgeteilt , daß er auf Grund der
bei den Untersuchungen am 11 . und 12. Mai
gefundenen Beweisstücke ein Ermittlungs¬
verfahren eingeleitet habe . Unter Berück¬
sichtigung der damaligen Sachlage sei den
Personen und Behörden, die die Durchsuchung
für notwendig gehalten hätten und den be¬
teiligten Polizeibeamten wegen des Vorge¬
hens kein Vorwurf zu machen. Es sei inso -
fern einwandfrei gebandelt worden, als die
nach pflichtgemäßem Ermessen vvrgenommene
Durchsuchung ohne Ansehen der Person durch-
gefübrt worden sei . Ter Minister erklärte,
er stehe heute nicht an . den Männern , die
keinerlei staatsgefährdende Pläne verfolgt
hätten , seinBedauern darüberau s-
z u s p r e ch e n . daß sie durch polizeiliche
Maßnahmen , die durch die öffentliche Ruhe,
Sicherheit und Ordnung als notwendig ver¬
anlaßt worden seien, in Mitleidenschaft ge¬
zogen worden seien.

ch

Reichskanzler Dr. Marr in Paderborn
Paderborn , 4. Dez . Funkspruch . Reichs -

kanzler Dr . Marx wird am Dienstag nächster
Woche nach Paderborn sich begeben , wo er an
einer Zentralvorstandssitzung des- Volksver¬
eins für das katholische Deutschland teilneh-
men wird . Am Mittwoch findet hier eint

große Kundgebung statt, in der der Reichs¬
kanzler sowie der Führer der bayrischen
Volkspartei, Domkapitular Dr . Leicht spre¬
chen werden.

*

AutounsaS
Stockach, 4. Dez . Förster Schmelenmeyer

befand sich mit dem Fahrrad auf der Heim¬
fahrt nach Stockach, als er zwischen der Bleiche
und Nenzingen dem Eigener Postauto begeg¬
nete. Der Chauffeur hatte den Radfahrer
im Lichtkegel schon ans größere Entfernung
erblickt. Vorschriftsmäßig blendete er ab ,
reduzierte die Geschwindigkeit und fuhr scharf
an der rechten Seite . Auch Schmelenmeyer
fuhr rechts , wie nachträglich an der Radspur
festgestellt wurde, doch etwa 2 Meter vor der
Unglücksstelle machte er auf einmal eine
scharfe Wendung , fast mit rechtem Winkel auf
das Auto zu. Obwohl der Kraftwagenführer
sofort alle Bremsen anzog, war es zu spät.
Schmelenmeyer war vom Rad gestürzt und
kam so unglücklich unter das Auto zu liegen,
daß . die Räder über die Füße hinwegfuhren
und der Kopf von der Achse fürchterlich zu¬
sammengequetscht wurde, sodaß der Tod so¬
fort eintrat . Die Mutmaßung geht dahin,
daß die Pelerine Schmelenmayers irgendwie
im Rad sich verfangen hat und so die un¬
glückliche Wendung erzwungen wurde.

Der mysteriöse Brief in der
Aau-Assare

Die Arbeit eines Wichtigtuers.
Karlsruhe , 4 . Dez . Zu dem Briefe eines

Unbekannten, in dem sich dieser der Tötung
der Frau Molitor in Baden-Baden bezich¬
tigte , nimmt jetzt auch der letzte Rechtsver¬
treter Tr . Karl Haus der seinerzeit das Wie¬
deraufnahmeverfahren für Hau betrieben hat.

,_ _ —ÜL
Dr . Max Alsberg , im „Berliner
blatt " das Wort . Er bezeichnet den %-■-
als Mystifikation eines Wichtigtuers und -7klärt , nach dem ganzen Sachverhalt könne t-
gar nicht in Frage kommen , daß eine drii-
Person „ unabsichtlich die Frau Molitor r
schoflen" habe. Gegen: ! > r den mehrfach auAnlaß des anonymen Briefes aufgetaustü -
Annahme, Karl Hau habe Selbstmord 1 ■
gangen, sei übrigens auf Grund von Erkür
digungen an zuständiger Stelle festgestelii
daß Karl Hau nach dem bestimmten Gnlackü
ten der römischen ärztlichen Sachverständigen
nicht durch Selbstmord geendet hat , sondern
an einer Nephritis gestorben ist , die nach dc-i-
Befund schon längere Zeit bestanden haben
muß.

Tagung der badischen TerMmdustrie
in Freiburz

Freiburg i. Br . , 4. Dez . - Ter Landesver -
band Her . Badischen Textilindustrie hielt in
Freiburg eine ordentliche Mitgliederver¬
sammlung ab . Ter Verbandsvorsitzende.
Fabrikant Dr . Baumgartner , schilderte die
schwierige Wirtschaftslage und ihre Ursache
und gab als Grund der Absatzstockung der
Textilindustrie die Mode mit dem geringen
Stoffverbrauch an . Diese Ungunst der Mode
fühle besonders stark die Seidenindustrie am
Oberrhein und im Hotzenwald . Durch das
Sinken der Baumwollpreife gingen große
Werte an Vorräten verloren. Erst in letzter
Zeit beginne eine langsame Belebung des
Geschäftes . Die gegenwärtige Regelung der
Arbeitszeit .wurde vom Vorsitzenden als an-
nehmbar bezeichnet. Eine schematische Fest¬
setzung sei für die Textilindustrie nicht out
möglich . Weiter betonte er, daß der AbschGß
des deutsch-schweizerischen Handelsvertrages
für die badische Textilindustrie sehr wertvoll
sei . Das Bestreben Frankreichs, der elsässi -
schen Textilindustrie den Weg nach dyn
trüberen Absatzgebiet Deutschland wieder
zu offnen, müsse vereitelt werden. Zur Atz-
Passung der Steuererhebung an die Eigenaft
der Textilindustrie wurde eine Steuerstellc
beim Landesverband eingerichtet, die mit den
Steuerbehörden zusammenarbeitet.

*

Das Tabakssrschungsinstitut für Ui
Deutsche Reich in Baven

Karlsruhe , 4. Dez. wie aus früheren Berichten
bekannt sein dürste, wurde seitens des Reichs¬
ministeriums für Ernährung und Landwirtschaft
und mit Unterstützung des badischen Ministeriums
des Innern das schon seit fahren vom Deutschen
Tabakbauverband und der Badischen kandwin -
schaftskammer so dringlichst gewünschte und « -
forderte Tabakforschungsinstitut für das- Deutsche
Reich . grundsätzlich genehmigt. Nun fanh am
26. November dsi Is > im Sitzungssaals des Mm-
steriums der Innern zu Karlsruhe die erste Sitzuug
des für

' das Tabakforschungsinstitut bestellten Ku¬
ratoriums statt. Den Vorsitz führte Staatssekretär
Hoffmann vom ReichsernLhrungrministerinm -
Berlin . Außerdem stellten die Staatsregierungen
von Preußen , Bayern , Baden je eins» Ministerial -
Vertreter . Als weitere Kuratoriumsmitglieder find
zu nennen : der Vorsitzende der Badischen Landwin -
schaftskammer, Dr. h . e . Graf Douglas - Lan¬
ge n st e i n ; Staatsminister a. D . Dr . Sämifch -
Berlin ; als Vertreter der Kaiser - Wilhelm -Gc<
sellschaft zur Förderung der Wissenschaft , ferner
Geh. Regierungsrat Prof . D r. Behrens , als
Vertreter der Deutschen Landwirtschrftsgesellschast
die Vertreter des Deutschen Tabakbauverbandc » und
zwar der Vorsitzende , Gekonomierat Dr . h. c.
Mülller - Karlsruhe , der Landesinsxektor
für Tabakbau Gekonomierat H 0 ffmann -
Speyer und als Vertreter der norddeutschen
Tabakpslanzerschaft Landwirt Dermietzel -
L u n 0 w . Außerdem gehören den: Kuratorium
an als Vertreter der

'
Tabakindustrie Fabrikant

Heinrich Landfried - Heidelberg , al» Ver¬
treter des Tabakgroßhandels : Jakob Mayer -
Mannheim , als Vertreter des Tabakeinzel-
Handels: Kaufinann Töpper - Karlsruheund
zwei Vertreter der Tabakarbeitcr, von denen
wsrkschaftssekrstär Hartmann - Heidelberg .
Mitglied . des Landtages, erschienen war.

Die seitens des Reichrministeriumr für Ernöt "
rung und Landwirtschaft vorgelegten Satzung: "
wurden nach längerer Aussprache einstimmig ange¬
nommen. Die von der Bauberatung der Ladisäm
kandwirtschaftskainmer voraelegten planzeichnun -
gen für die Errichtung des Institutsaebäudes wur¬
den eingehend besprochen und zwei Entwürfe stir
die engere Wahl bestimmt. Die Badische tand-
wirtschaftskammer stellt für die Errichtung des
Instituts sowohl den Bauplatz als auch das not¬
wendige Versuchsgelände in einem Ausmaß «on
ca . 2 Hektar auf ihrem Gelände des Versuchs - und
Lehrgutos in F 0 r ch h e i m zur Verfügung, wir¬
rend die Baukosten und die Einrichtung aus Reichs -
Mitteln und durch einen namhaften Zuschuß der
badischen Regierung aufgebracht werden .

Im Anschluß an die erste Kuratoriumssitzung
fand nochmals eine eingehende Besichtigung der
Baugeländes und des Versuchsfeldes in Forchdcim
statt, woselbst Gberlandwirtschastsrat M e i 5 n er -
Karlsruhe die Führung und Erläuterimgr"
übernommen hatte. Mit dem Bau des Institut -''
gebäuder und der Gewächshäuser soll im zeitig'

^
Frühjahr 1927 begonnen werden. Die BadisM
kandwirtschastskammer wird auf Grund der « '

troffenen Vereinbarungen als Rechtsträgenn ’>*
das Institut bestimmt.

*

Personalveranderungen in der
Inneren Verwaltung

Karlsruhe , 4. Dez . Der LandeskoinmistA
in Konstanz Friedrich Föhrenba ch rst
Ministerialdirektor im Ministerium des -In¬
nern ernannt worden. Zum Landeskomm. >
in Konstanz wurde der Landrat in Konstanz-
Dr . Martin Hart mann ernannt.
rat Schaible ist von Emmendmgen fl
Konstanz als Landrat versetzt worden .
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MN die behördlichen
Resiebetmbe

Aus dem Reichstag wird uns geschrie-
den:

Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht das
Organ der Wirtschaftspartei des deutschen
Mittelstandes, die Deutsche Mittelstands - Zei-
tung. in ihrer Nr . 48 einen Artikel, in dem
nach einer Schilderung angeblicher Erfolge
der Wirtschaftspartei auf eine bemerkenswerte
Interpellation hingewiesen wird die im
Reichstag eingebracht wurde und folgenden
Wortlaut hat :

„Durch die neuerdings in immer stärkerem
Maße zunehmende Einrichtung von öffent¬
lichen und halböffentlichen Gewerbebetrieben
werden das Handwerk und die Kleinindustrie
schwer geschädigt. Diese Mitzstände wirken
sich bei der untragbaren steuerlichen Bela-
stung der Wirtschaft geradezu verhängnisvoll
aus.

Wir fragen an :
1. Sind der Reichsregierung diese Tatsachen

bekannt? ist sie bere -t , bei den Reichsbe¬
hörden und deren Dienststellen solche Be-
triebsgründungen auf das unbedingt not-
wendige Maß zu beschränken und in die-
sem Sinne auf die Länderregierungen
einzuwirken ?

2. Welche Wirkungen haben die vom Reichs-
justizministerium in der Reichstagssitzung
vom 17. Februar 1926 zugesagten Maß-
nahmen zur Einschränkung des wirtschaft¬
lichen Wettbetriebs der Strafanstalten
gehabt ?"

Die Deutsche Mittelstands -Zeitung der -
schweigt hierbei schämig, daß es sich um die
Interpellation Sonne r, Esser . Nien -
timp , Sinn , von Gusrard und @e*
nassen, Reichstagsdrucksache Nr . 2644 handelt,
also einen Vorstoß der Zentrumsfraktion .
Man kann nicht behaupten, daß dieses Ver¬
fahren ehrlich und vornehm ist . In der Wie -
-ergäbe der Interpellation sind folgende
Sätze ausgelassen worden : „Insbesondere gilt
dies für die Buchdruckereien und das Buch-
bindergewerbe . Letzteres wird ferner durch
das Ueberhandnebmen der Gefängnisarbciten
m semem Fortbestand ernstlich bedroht. "

In Konsequenz dieser Feststellung haben
die Vertreter der Zentrumsfraktion im
Hauvtausschuß , D r . Schreiber , D r.
Klöckner , von Guckrard und Er -
sing bei der Beratung des Nachtragsetats
zum Haushalt des Innern zum Titel : Gesetz -
lammlungsband unter Nr . 949 der Ausschuß -
Drucksachen den Antrag gestellt :
U,,Ter Reichstag wolle beschließen,- die
Hjjchsregierutzg zu ersltcheis. ' däKkN zu wir -
fen> ba%

'
durch die verlegerische Tätigkeit des

Eesetzsammlungsamtes .. private Betriebe und
Verleger nicht geschädigt werden.

" Der An¬
trag wurde im Ausschüsse angenommen und
wird iedenfalls auch im Plenum eine Mehr¬
heit finden. Tie Zentrumsfraktion ist also
im gegebenen Momente auf dem Posten ge¬
wesen , als es galt , das freie Gewerbe gegen
Schädigungen durch die Hand zu schützen.

Durcharbeitung unseres Volkes eine bittere
Notwendigkeit ist. Gewiß ist auch die Kritik
gewachsen. Mit Recht hat man auf unsererdie Forderung erhoben , daß alles
Sportstche in die Sphäre des Sittlichen und
seelischen gezogen werden muß. Es darf alsoreine Körperkultur rein um ihrer selbst willen
r
r
+Vr £ei\ 3m Zeichen dieser, den Sport ver-

sittlichenden Bestrebungen ist die „ Deutsche
>;ugendkraft" gegründet worden, die sich zu^mer mächtigen Organisation mit % Millio-
nen Mitgliedern entwickelt. Zur Zeit stehtdie ^ ugendkraft unter der Leitung ihres aus¬
gezeichneten Vorsitzenden , des Reichstagsab-
geordneten H o f m a n n - Ludwigshafen, derm den letzen Jahren auch wertvolle Be¬
ziehungen zum Auslände anknüpfte.

Die Sportbewegung selbst hat auch das In -
teresse des Reiches und des Reichstags auf
sich gezogen. Auch im Reichsetat ist ein ge¬
wisses an Zuschüssen vom Reiche eingesetzt,
schon bei der Lesung des Hauptetats 1926
kam bei sämtlichen Parteien der Wunsch zum
Ausdruck , diese sehr gering bemessene Unter-
stutzung zu erhöhen . Jetzt, beim Nachtrags¬etat wurden von .verschiedenen Seiten Er¬
höhungsanträge gestellt . »

Das Zentrum beantragte von sich aus ,
nunmehr auch der „Deutschen Iugendkraft "
als einem großen zenrralen Reichsverband
eine Unterstützung von Reichs wegen zuzuer -
kennen . Ein Antrag der Abgeordneten
H o f m a n n - Ludwigshafen, Dr . Schrei¬
ber , von G u s r a r d beantragte eine nam¬
hafte Summe , die nach längeren Verhand¬
lungen im Sparausschuß auf 100 000 Reichs¬
mark festgesetzt wurde, und zwar zur För¬
derung des großen zentralen Stadions und
der Führerschule in Münster. Damit wird
auch von Reichswegen die große und reichs¬
wichtige Bedeutung der „Deutschen Jugcnd -
kraft" anerkannt.

Ltt

und Sportbewegung
Das Interesse an der Entwicklung des

deutschen Sportlebens steigt . Weithin ist die
Ueberzeugung geworden, daß eine körperliche

Eine alte Geschichte
die aber von Zeit zu Zeit sehr überflüssiger
Weise wieder neu wird , — weshalb wir sie
hier kurz behandeln wollen — ist folgende :
Vor einiger Zeit brachte die Beilage des
Bad. Beob . „Blätter für den Familientisch"
einen Schwank „Der Teufel in der Kirche" ,
der von dem Rheinländer Peter Backes bear¬
beitet war . Die Hauptperson des Schwanks
war der Cantor , der ein bei Dämmerlicht in
die Kirche eindringendes Schwein für den
Teufel hält , woraus sich dann allerlei Komik
ergibt. Ter Schwank stammte pus einer
Feuilletonkorrespondenz und zwar, aus einer
sonst sehr guten.

' ' Trotzdem hätte der Chef¬
redakteur unseres Blattes , wenn er auf die
Sache vorher aufmerksam geworden wäre,
unbedingt davon abgeraten , den Schwank zu
veröffentlichen , da vorauszusehen war , daß
der Schwank da und dort in Lehrerkreisen
falsch aufgefaßt würde. Das ist denn auch
geschehen, wie uns verschiedene Zuschriften
beweisen . Wir wollen den gegebenen Anlaß
benützen , um uns über die Angelegenheit in
ganz unmißverständlicher Weise zu äußern.

In einer dieser Zuschriften heißt es , die
Lehrer müßten unbedingt eine Kundgebung
gegen eine solche Verunglimvfunq ihrer
Standesehre veranstalten ; täten sie das nicht,
so geschehe es ihnen recht, wenn man es ihnen
so

'
machte. Wir wollen selbstverständlich nie¬

mand davon abhalten, in dieser Sache zu tun ,

was ihm gut scheint . Jedoch sind wir der
Meinung , daß man auch hier die Kirche im
Dorf lassen soll . Zunächst empfinden wir
es als Beleidigung, daß irgend jemand uns
den Vorwurf zu machen wagt, die Redaktion
hätte mit Aufnahme jenes derben Schwanks
„eine unverschämte , skandalöse Verunglimpf,
ung, Verspottung und Lächerlichmachung des
Lehrerstandes" begangen . Wir müssen einen
solchen unüberlegten, unserem ganzen Ten-
ken und Verhalten widersprechenden Vorwurf
in aller Schärfe zurückweisen : denn nichts
liegt und lag uns ferner , als eine solche Ab¬
sicht. Die einzige Absicht des für den unter¬
haltenden Teil des Bad . Beob . verantwort¬
lichen Redakteurs war die, den Lesern mit
dem Schwank eine wahrhaftig harmlose
Freude zu machen.

Sodann aber müssen wir doch einmal fra¬
gen : Tun die Lehrer von heute gut da¬
ran , sich auf solche Weise gewissermaßen
identifizieren mit jener Figur , die man m
der deutschen, humoristisch satyrischen Lite¬
ratur als das „Dorfschulmeisterlein " kennt ?
Die Zeit , die diesen Typ geschaffen und da-
mit gewisse Unzulänglichkeiten des damaligen
Schulbetriebs gekennzeichnet hat, liegt längst
hinter uns und die Lehrerschaft von heute
tut u . E . nicht gut daran , sich in Beziehung
zu ' dieser Figur zu bringen durch eine
Empfindlichkeit , die das Normalmaß über-
schreitet. Daß sie das vernünftige Normal¬
maß überschreitet , wurde uns vor Jahren
zum Bewußtsem gebracht , als man in un-
serem Beisein einem Redner sogar den Aus¬
druck , er lasse sich nicht „schulmeistern" von
Lehrerseite übel nahm und dagegen prote¬
stierte . Viel zweckmäßiger und ein Beweis
geistiger Ueberlegenbeit wäre es , wenn man
so viel Humor aufbrächte , um selber über
diese Geschichten zu lachen. Schwächen gibt
es überall, bei allen Ständen und Berufen
und zu allen Zesten hat sich die Satyre dieser

angenommen und sie gegeißelt .
Das ging und geht z . B . dem Geistlichen in
allen Jahrhunderten nicht anders ; das geht
dem Offizier und dem Professor so. Mitun -
ter könnte man sich ärgern und ärgert sich
auch ; besser aber ist es von jeher gewesen,
man lacht mit, wenn nicht Bosheit und Ge¬
hässigkeit mitspielen. Letzteres war bei uns
sicher nicht der Fall . Jedenfalls gibt es heute
v ' ele , viele andere Dinge, gegen die ein Pro¬
test angebracht wäre. Aber man wartet ver¬
geblich auf ihn .

Es war im August dieses Jahres , als wir
eines Morgens im Fasanengarten in Karls¬
ruhe einen Trupp Volksschüler — vielleicht
6 . und 7 . Klasse — trafen , die offenbar ihrest
täglichen Gang zur Waldkolonie im Hardt¬
wald machten . Sie sangen : .aber es war .keine
rechte Ein ' akeit unter ihnen,; der eine sang
dies , der anoere dasi Schließlich aber stimmte
einer das bekannte Lied vom „Torfschulmei -
sterlein " an und da sangen alle unisono mit
und zwar eine Unzahl von Stro¬
phen , die uns zum größeren Teil bisher
unbekannt waren. Die Jungen waren in
Begleitung von Erwachsenen ; wir nahmen
an , daß die Begleiter nicht Lehrer waren,
wissen es aber nicht. Jedenfalls fragen wir
uns heute noch , wie das möglich war unter
Schülern, die zwar in den Ferien aber doch
unter Aufsicht waren. Vielleicht interessiert
dieser Fall auch jene , die sich über den gro¬
tesken Schwank in unserer Unterhaltungsbei¬
lage aufregten und in ihm eine „Untergra¬
bung der Autorität " sehen wollten. Wir glau¬
ben fast, daß er mehr Aufmerksamkeit ver¬
dient, als der unsrige, der nur das Feuilleton

betrifft , während dieser mehr unsere Schule
und ihre Zucht angeht.

Leber die Bedeutung der Slaatsrale
schreibt der frühere Genossenschaftsdirektor
Schön , der selber demokratischer Staatsrat
in der bad . Regierung war , in der „Karlsr .
Ztg .

" Nr . 282 einen größeren Aufsatz, an
dessen Schluß er schreibt:

So ist für mich die Einrichtung des Staats¬
rates eine solche , die ich nicht missen
möchte . Ich würde sie eher ausgestalten als
abschaffen . Sie ist ein ausgezeichnetes Sicher¬
heitsventil gegen autokratisÄ; Gelüste und
darum eine wirklich demokratische
Einrichtung . ^Wenn ich von diesem Standpunkte aus zu
den letzten Geschehnissen ein kurzes Wort sagen
darf, so hätten also beim Zustandekommen der
großen Koalition lgleichgültig , welche Gruppe
sich mit den „Einflußlosen Staaisrätcn begnügt"
hatte) vier Staatsräte den vier Ressortministern
gegenüber gestanden , die Kräftemischung im Ka¬
binett selbst und unter den Parteien wäre eine
für mein Empfinden glücklichere geworden und
der lange schon von dem staatsmännisch klügsten
Kopfe des Zentrums betonten Notwendigkeit der
Vertretung auch des evangelischen Religionsteils
des Landes hätte Genüge geschehen können .

Schade , daß da , gerade die demokratischen
Parteifreunde des Herrn Schön bei der Re -
gierungsbildung nicht einseheu wollten, wes¬
halb die große Koalition scheiterte.

Tagung der Mittelbadischen Vcrkchrsgemein -
schaft .

Am Dienstag nachmittag versammelten sich
die Vertreter der mittelbadischen Verkehrsge¬
meinschaft unter dem Vorsitz von Stadtrat
S t e i n e l, Karlsruhe , im kleinen Sitzungs¬
saal des Rathauses Karlsruhe . Stadtrat
steinel begrüßte die Erschienenen und er¬
teilte dann das Wort Verkehrsdirektor L a -
ch e r , der über die verschiedenen Punkte der
Tagesordnung berichtete. Gernsbach im
Murgtal , das sich zur Verkehrsgemeinschaft
neu angemeldet hat . wurde einstimmig aus¬
genommen . Es hat sich eine oberbadische
Verkehrsgemeinschaft nach dem Vorbilde der
mittelbadi' chen gebildet , deren Vorort Kon¬
stanz ist . Zum Punkt Eisenbahnfahr¬
plan führte Direktor Lacher u. a. aus :
In einer Eingabe an die Reichsbahndirektion
hat der Vorort Karlsruhe der mittelbadischen
Verkehrsgcmeinschaft die wichtigsten Wün¬
sche kurz zusammengefaßt und begründet:
Wir sollten wieder den Stand des Friedens¬
verkehrs in den Schnellzügen erreichen . Im
W ' nterfahrplan wurden drei durchgehende
Züge gestrichen. Vor allem muß auck) der Ost-
West-Verkehr gepflegt werden , der besonders
knapp behandelt wurde. Sehr dringlich ist
die Wiedereinstihrung des beschleunigten
Personenzuges 991 Karlsruhe— Mannheim-
Frankfurt und des Eilzuges 100 Frankfurt -
Heidelberg —Karlsruhe . Es ist _ zu hoffen ,
daß diese wichtigen Züae bald wieder emge-
führt werden . Man müsse auch darnach stre¬
ben , daß mehr Triebwagen in Dienst gestellt
werden . Zwischen Leivzig und Halle sind
Städte -Schnellzüge in Dienst gestellt worden.
Man tollte versuchen, solche Schnellzüge auch
in Baden, im Nord-Süd - , wie im Ost -West-
Verkcbr wenigstens probeweise zu führen.
Die Elektrisierung der Bahnen m Baden
soll, wie man hört, erst an fünfter Stelle er -

Mine Bertbvld
Roman von Emma Nuß .
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Ta hielt es Werner nicht ,

mehr ,
in dem

engen Zimmer ; er verabschiedete sich hastig
von Frau Twesten . Und nun fuhr er von
einer Schiffahrtsgesellschaft , zur anderen,
selbst die kleinsten Rheedereien suchte er auf
— doch nirgends stand der Name Christinens
auf einer der vielen Passagierlisten. Bei der
Polizei hatte sie unter der Rubrik „nächster
Wohnsitz" in chrer Abmeldung vermerkt :
..Auf Reisen"

. Und bei den verschiedenen
Bahnhöfen und Schaltern nachzusorschen sah
Werner oon vornherein als zwecklos ein .

Ratlos stand er auf der Straße . Es war
schon weit über Mittag , und zu Hause war¬
teten gewiß die Eltern auf sein Erscheinen .
Er aber spürte keinen Hunger , kein , körper¬
liches Empfinden mehr . Nur der eine Ge-
danke beherrschte ihn : „Wie finde ich Chri¬
stine wieder ? "

. . . ,
Ein vorbeifahrendes Auto rief er jetzt an.

Susi war ihm eingefallen. Er hatte sw län¬
gere Zeit nicht gesehen , von seiner Mutter
aber gehört , daß sie in diesen Tagen von
ihrem Onkel wieder erwartet werde . Und er
hatte Glück . Sie war schon seit mehreren
Tagen zurück. »

Sie empfing ihn etwas kühl , wie ihm
schien , und auch affallend schmal das ohne¬
hin schon schmale Gesichtchen. Aber er ver¬
lor sich nicht in weitere Betrachtungen dar¬
über , sondern nahm sie bei der Hand un
öog sie neben sich aus das Sofa .
. „Susi .

" begann er sogleich ohne alle Um-
schweife , „wissen Sie etwas über den Ver¬
bleibt von Christine?" „

Jäh hob Susi das erblaßte Gesicht. „Was
ist mit Christine?" fragte ste beklommen ,
denn seit jener Unterredung mit Werne

Vater peinigte sie der Gedanke an ihren
schmählichen Verrat so sehr, daß sie bisher
nicht gewagt hatte, der Freundin unter die
Augen zu treten . Auch die Reise hatte an
diesem Gefühl nichts geändert. Um so mehr
erschrack sie nun bei Werners Frage nach
Christinens Verbleib.

„Sie ist spurlos verschwunden . Susi , und
niemand weiß ihren Aufenthalt.

"

„Und Sie — fragen nach ihr — suchen
sie? " stammelte Susi mit zitternden Lippen.

„ Aber so hören Sie doch, sie ist fort, Susi ,
und kein Mensch kann mir sagen , wo sie zu
finden ist .

" rief er erregt. „Deshalb komme
ich doch zu Ihnen , weil Sie mir und ihr doch
Freundin sind , nicht wahr Susi ? " Er preßte
ihre Hände wie in einem Schraubstock, denn
unbewußt peinigte es ihn, daß nicht auch sie
in große Angst und Aufregung geriet, gleich
ihm . _ .

„Wie kommen Sie denn dazu , meiner
Freundin nachzuforschen? " hörte er jetzt
neben sich wieder ihre stockende Stimme .

Da schlug er sich in plötzlichem Verstehen
vor die Stirne : „Ach so — w'ie ich dazu
komme? — Sie wissen noch nicht , Susi , daß
Christine meine Braut ist — Sie waren ja
fort in der Zeit, als wir zu Ihnen kommen
und unser Glück berichten wollten. Aber ist
das so wichtig — ist das Ihr ganzes In -
teresse, wie ich dazu komme, darnach zu for -
scheu wo sie ist ? Sie haben keine Angst ,
keine Unruhe über Christinens Verschwin¬
den die ein schweres Verhängnis von uns
fort

'
qetrieben hat? Begreifen Sie denn nicht,

daß es hier um einen Menschen geht , den
wertvollsten für mich . Susi ? "

^
Er war so aufgewühlt m seiner Sorge , sei-

nem Schmerz , der sich zum erstenmale seit
Empfang von Christinens Abschdiedsbrief
Bahn brach , daß er gar nicht gemerkt hatte,
wie das zarte Geschöpf an seiner Seite einer
Ohnmacht nahe, sich kaum mehr aufrecht hielt
Fast zornig blickte er dies ihm unbegreiflich

gefühllose Wesen jetzt an. Da traf ihn ein so
qualvoller, ihm alle ihre Liebe unverhüllt zei-
gender Blick aus ihren blauen Augen, daß er
erschüttert innehielt. Und plötzlich verstand
er ihr ganzes bisheriges Verhalten. Er hatte
alle Hoffnungen mit .einem Schlag vernichtet .
Was er bisher für eine kindliche Schwär¬
merei gehalten , war also doch ein tiefes Ge¬
fühl bei ihr, und er hatte ihr jetzt unsagbar
wehe getan, ohne es zu wissen oder zu wollen .

Da sah er , wie ihre kleine Hand ins Leere
griff , ein tiefer Seufzer durchzitterte den
Raum , und ihr Körper neigte sich zur Seite .
Rasch fing Werner sie noch in seinen Armen
auf. Wie eine geknickte Blume, zart und
weiß , lag sie einige Sekunden wie leblos an
seiner Brust. Doch da öffnete sie auch schon
erschreckt die Augen, richtete . sich etwas auf
und schlang plötzlich unter wehem Auffchluch»
zen die Arme um seinen Hals.

Werner versuchte sanft ihre Arme zu
lösen und begütigend auf sie einzureden.
Doch dies vermehrte nur noch ihren Tränen¬
strom , und so ließ er sie sich still ausweinen.

„ Werner"
, unterbrach sie endlich ihr

Schluchzen , doch ohne ihn loszulassen , „wer -
den Sie mich nun gar nicht mehr lieb haben ? "

Ta fuhr er mit einer zärtlichen Bewegung
über das Blondhaar . Ich werde Sie immer
lieb haben wie meine Schwester , kleine susi .

"
Wieder ein tiefer Seufzer Susis , die , ohne

sich zu rühren , weitersprach : „ Und wenn ich
Ihnen mm sage, daß — daß ich vielleicht mit
schuld bin an — Christinens Verschwinden ,
daß ich sie verraten habe , weil — weil ich dich
liebte, . Werner?" Und sie schloß die Arme
noch fester um ihn , als wollte sie nie wieder
von ihm lassen. •

Doch mit einer harten Bewegung löste er
sie . von seinem Hals , ließ sie auf das Sofa
gleiten und stand brüsk auf.

„Susi ^
was ist geschehen ? Was haben Sie

getan? sagen Sir mir , was Sie mit Ihrer
Sckmld meinen ?"

Da beichtete ihm das um seine Liebe be¬
trogene und völlig zerknirschte Kind jene
Unterhaltung mit seinem Vater Wort für
Wort. Und unter verzweifeltem Schluchzen
klagte ste sich zum Schlüsse selbst bitter an,
die treueste Freundin verraten zu haben .

Erst wollte Werner zornig anffahren. Er
hatte ein Gefühl, als müsse er sie schlagen.
Aber da sah er sie so unglücklich und voller
Reue dasitzen, so ganz Liebe und Demut , daß
er neu tiefes Mitleid mit ihr empfinden
konnte . Sie war ja schließlich nur ein willen¬
loses Werkzeug bei dem Vernichtungskampf
gegen Christine gewesen, den seiner Meinung
nach sein Vater begonnen , aus übergroßer
^ iebe zu dem einzigen Sohne.

überkam plötzlich ein Gefühl von
Schwäche, D sehr hatte dieser Tag an seinen
Kräften gezehrt . Er ließ sich schweigend auf
einen Stuhl nieder, ohne einen Blick für Susi
zu haben . Wenn er auch nicht einen Schritt
weiter gekommen war in seinem Forschen nach
Christine, so hatte er doch den Ursprung ge¬
funden, woraus ihr trauriges Wissen seinen
Anfang genommen . Sein Vater alio mußte
die furchtbare Entdeckung von dem Dasein
ihrer Mutter ausfindig gemacht und ihr mit¬
geteilt haben . Ter Schmerz über die Tren¬
nung von der Geliebten machte ihn undank¬
bar und gab ihm häßliche, bittere Gedanken
gegen den Vater ein .

Mühsam erhob er sich : „ Leben Sie wohl ,
Susi .

"
Ta sprang diese auf : „ Nein Werner, so

diirfen Sie nicht von mir gehen. Ich habe
schwer gegen Christine gefehlt und leide seit¬
dem darunter , viel mehr , als Sie ahnen.
Aber ich will nun auch alles tun , um Ihnen
zu helfen bei ihrem Suchen, wie und wann
ich nur kann . Ich möchte gut machen, was
ich bewußt gefehlt .. Bitte , Werner, weisen
Sie mich und meine Freundschaft nicht
zurück.

"
(Fortsetzung folgt.) •
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Die Verkehrsgeminschast wünscht ,

.p r r !e Elektrisierung [o rasch wie irgend
nwguch vorgenommen und mit allen Mitteln
betrieben wird . Verkehrsdirektor Wolfs ,Baden-Baden, hofft, daß der Sommerfcchr-
plan grundlegende Verbesserungen bringt ,
vor allem auch im Lst -West-Verkehr . Die
Zufahrtslinie von Paris nach Osten ist sehr
wichtig . Auffallend ist der Mangel an Eil¬
und beschleunigten Personenzügen in Baden.
Die Verbindung nach Crefeld mit einem P .»
Zug muß wieder eingeführt werden. Der
Eilzug 100 von Frankfurt sollte nach Baden-
Baden weitergeführt werden. Tie Schweizer
Bundesbahnen seien dazu übergegangen,
Autozüge fahren zu lassen , die als Konkur¬
renz für das Automobil gedacht sind. Bei
uns könnten die Triebwagen die Konkurrenz
aufnehmen. Direktor Lacher berichtete
dann über die Marauer Brücke. Es seien
von Berlin bestimmte Zusicherungen gemacht ,
daß das Marauer Brückenprosekt nicht hinter
das von Speyer zurückgestellt werden und
daß auch hinsichtlich der Notstandsarbeiten
eine ganz gleichartige Behandlung beider
Projekte erfolge. Die Verkehrsgemeinschaft
hofft .auf das Bestimmteste , daß das Marauer
Brückenbauprojekt in keiner Beziehung hin¬
ter das Speyrer zurückgestellt wird . Dek
Referent berichtete sodann über die Nord-
Süd °Autostraße und wies darauf hin , daß
auch Verkehrsvereine Mitglied der „Hafraba "
werden könnten . Bei einem genügend hohen
Beitrag würde sogar ein Sitz im Verwal-
tungsansi '

chuß eingeräumt . Ter Eintritt in
die „ Hafraba " ist schon aus dem Grunde wün¬
schenswert , daß die Vorarbeiten dadurch
finanziell unterstützt werden. Nach Erledi -
gung einiger weiterer Angelegenheiten be¬
richtete Direktor Lacher über die „Karlsruher
Herbsttage 1326" und reate ein innigeres Zu¬
sammenarbeiten der Städte der Verkehrsge¬
meinschaft an. Schon in diesem Jahre wurde
durch das Karlsruher Programmbuch eine
gemeinsame Reklame erzielt. 1928 solle in
Karlsruhe in Verbindung mit dem Badischen
Verkehrsverband ein Badener Tag stattfin¬
den , der die Versammlung aller Badener
Vereine des In - und Auslandes bringen
wird. Ein solcher Badener Tag solle dann
möglichst periodisch in verschiedenen Städten
wiederholt werden. Es wurde ein Ausschuß
zur Zusammenarbeit bei diesen Veranstaltun¬
gen gewählt. Bei Punkt „Verschiedenes " be¬
richtete Direktor Lacher über das Pfalz -Saar -
Kanäl - Prosekt und wies darauf hin, daß die
mittelbadiichc Verkehrsgemeinschast gegebe¬
nenfalls für das Zweibrückener Projekt ein-
treten müsse, wonach der Kanal von der Saar
durch das Blies - , Schwarzbach , und Queich -
tal zu führen sei , sodaß er bei Germersheim
und nicht , wie von anderer Seite geplant , bei
Ludwiasbafen in den Rhein münde. Nach¬
dem Direktor Wolfs dem Vorort Karlsruhe
für seine ersprießliche Arbeit gedankt hatte,
schloß Stadtrat Steinel die Sitzung.

Zurück zur Vorkriegszeit.
Eö gibt in unserem Vaterlande wirklich noch

Ätenschen, die da glauben machen wollen, wir
wären in der wirtschaftlichen Fortentwicklung um
keinen Schritt weiter gekommen . Und die dann
den Biedermann herauskehren und dem begehr,
lichen Arbeiter einhämmern , er müsse zu den
„bedeutend einfacheren Verhältnissen der Vor¬
kriegszeit zurückkehren " . Die Arbeiter sollten sich
für die früher bestehende zehnstündige Arbeitszeit
im Interesse ihrer selbst und der Gesamtheit, aus
eigenem Antrieb und aus eigener Ueberlegung
einsetzen. Den Bestrebungen des unfähigen Ar¬
beitsministeriums und der demagogischen Gewerk¬

schaften . den Achtstundentag wieder einzuführen ,
müßten sie schärfsten Widerstand entgegensetzen .
Tenn geringere Arbeitszeit und höhere Löhne
hätten höhere Preise im Gefolge , die zögen wie¬
der höhere Löhne nach sich, die Währung geriete
ins Schwanken, die neue Inflation wäre wieder
da und die brächte größeres Elend als die ver¬
flossene .

So schrieb die „Bergwerkszeitung" nicht etwa
vor etlichen Jahren , sondern unter dem 24. No¬
vember 1926 in ihrer Nummer 276, oder besser,
sie läßt sich das von „großindustrieller Seite "
schreiben , wohl weil sie sich bei den Zünftigen
nicht gerne lächerlich machen möchte. Der Artikel
nennt sich : „Wie die Kaufkraft gehoben werden
kann" . Das Allheilmittel sind zehnstündige Ar.
beitszeit, niedrigere , Löhne . Die Unternehmer
hätten rein nichts mehr und wenn das Reichs -
arbeitsministerium wider besseres Wissen sich vor
den staatsverneinenden Kräften verbeuge und die
achtstündige Arbeitszeit ., wieder einführe , dann
wäre es aus , ganz «us . Wenn eS dagegen ge¬
linge, so meint der Verfasser, den Lohnanteil für
die Erzeugnisse auf den Vorkriegspreis (Nominal¬
lohn) zu bringen , so würden die Waren zweifel -
lds verbilligt werden.
0 Wir haben inzwischen aus der ganzen Linie
rationalisiert und . die technischen Verbesserungen
haben es zuwege gebracht , daß wir die gleiche
Menge an Produkten in wesentlich kürzerer Zeit
herzustellen vermögen als noch vor einigen Jah¬
ren . Der Lohnanteil für die Erzeugnisse ist also
noch weit unter den Vorkriegspreis herunterge¬
gangen. Also hätten nach der Logik des Ver¬
fassers auch die Preise heruntergehen müssen .
Tatsächlich sind diese jedoch gestiegen , weil der
Verfasser schamhaft >- i gaß, einen ihm wohlbe¬
kannten Faktor mit in '

, - ine Rechnung einzustel¬
len , nämlich den Eigennutz derer , die
die Wirtschaft in der Hand haben .
Die sind die einzigen Nutznießer des infolge der
Rationalisierung herabgesetzten Lohnanteils , wäh¬
rend die freigewordenen Arbeitskräfte rücksichts¬
los auf die Straße gesetzt wurden.

Wenn die beiden Direktoren der Straßenbahn
in Hannover 60 000 Mark Jahresgehalt beziehen
und Direktoren der Kohlen - und Stahlindustrie
mehr als 100 000 Mark Jahreseinkommen haben,
so ist hier wirklich die dringende Mahnung am
Platze : Zurück zu den Verhältnissen der Vor¬
kriegszeit. Und wenn diese Leute dann nicht
müde werden, von der Not der Wirtschaft zu
sprechen , die nur durch Herabsetzung der Arbei¬
terlöhne einigermaßen rentabel gestaltet werden
könne , so darf , man es dem .Arbeiter nicht ver¬
denken , wenn sich die Ansicht , bei ihm verstärkt,
daß die Arbeiterlöhne gesenkt werden sollen , da¬
mit die Direktoren noch höhere Gehälter beziehen
können . Und das nennt man dann Aufrecht¬
erhaltung der Wirtschaftlichkeit und Hebung der
Kaufkraft.

Cheontl
Mannheim , 4. Dez. (Die Finanzlage

Mannheims . ) Nach dem soeben erschienenen
Rechenschaftsbericht der Stadt Mannheim beträgt
das gesamte Reinvermögen der Stadt 63 684 636
Mark. Hierbei sind das Finanzreinvermögen
abzüglich der reinen Finanzschulden der An¬
lehenskasse (18 198 286 Mark ) mit 44 256 869 Mk.,
das reine Verwaltungsvermögen mit 18 705 747
Mark und die Bestände der Betriebswirtschaft
mit 722 000 Mark ausgewiesen. Außer diesem
Reinvermögen hat die Stadt noch Parks , Plätze,
Friedhöfe, Kanäle usw . ohne Verkehrswert . Die
Stadt hat Bürgschaften in Höhe von 4 841773
Mark übernommen ; für den weitaus größten
Teil dieser « umme ist durch erststellige Hypo¬
theken Sicherheit geleistet .

Heidelberg , 4. Dez . (Anfechtung der
Stadtratswablen .) Auf Veranlassung von
zwei Stadtverordneten der Aechtsgruxxen wurde
gegen die Stadtratswahl Protest eingelegt , weil bei
Stimmengleichheit zwischen Sozialdemokraten und
den vereinigten bürgerlichen Gruppen keine neue
lvahl vorgenommen wurde, wie es die Gemeinde¬
ordnung vorschreibt , sondern gelost wurde . Der
alte Stadtrat wird also bis zur Entscheidung dieser
Angelegenheit durch den Landeskommissar weiter

zu amtieren bähen . — (Venediktinermönche
auf Stift

'
Neudurg . ) Am I . Dezember sind

auf dem Stift Neuburg die ersten Beuroner Mönche
eingezogen, nachdem der bisherige lkkajoratspächter ,
Freiherr v. Bernus , seinen Wohnsitz nach Heidel¬
berg verlegt hat. , ,Bad Rappenau , 3. Dez. (S a i s o n s ch l u ß .)
Das Gemeindesolbad Rappenau ist ab 1 . De¬
zember geschlossen. Ter Jahresbefuch war ein
guter und dürste einen weiteren Aufschwung ge¬
bracht haben.

Kehl a. Rh., 4 . Dez . (Ein ersprieß¬
licher Beruf . ) Hier wurde ein Bettler fest¬
genommen, der vermittels Fahrrad auf die
Ortschaften des Hanauerlandes fuhr und sich
dort seinen Unterhalt erbettelte . Als man ihn
stellte , hatte er 13 Mark im Besitz, das klingende
Ergebnis seiner Tagesarbeit . Nachts pflegte er
in einem Kehler Gasthaus zu übernachten, um
am Morgen wieder ein anderes Betätigungsfeld
aufzusuchen. Ueber den rechtmäßigen Besitz des
Fahrrades konnte er sich auch nicht ausweisen.
Er wurde ins Amtsgefängnis eingeliefert .

St . Blasien, 4. Dez. (Enttäuschung
über den Freiburger Sender . ) Aus
einem großen Bezirk des südlichen Schwarz¬
waldes, u . a . aus St . Blasien , Höchenschwand ,
Todtmoos, Ibach, Schluchsee , ferner auch aus
Waldshut und merkwürdigerweise auch aus
Waldkirch bei Freiburg liegen Nachrichten vor ,
nui* denen hervorgcht, daß der neu eröffnete
Freiburger Sender auch mit den besten Geräten
entweder überhaupt nicht oder ganz schwach ge¬
hört werden kann. Tie Enttäuschung hierüber
ist natürlich sehr groß und es erscheint dringend
wünschenswert, daß Untersuchungen darüber
angestellt werden, welches die Ursache hiervon
ist und wie dem Uebelstand abgeholfen werden
kann. Zahlreiche Radiofrcunde , die gehofft hat¬
ten, mit billigeren Empfangsgeräten nunmehr
einen deutschen Sender hören zu können , bleiben
abseits vom Rundfunk stehen und fühlen sich
den übrigen Teilen Deutschlands gegenüber stark
benachteiligt, tvenn eine Besserung in den
Empfang- Verhältnissen nicht eintritt .

Lndwtgshafen , 4. Dez . Zu der Festnahme
und Freilassung

"eines in bayrischer
Gebirgstracht gekleideten Deutschen
durch zwei französische Soldaten, wird noch ge¬
meldet : Es handelt sich um einen Arbeiter, der
früher schon bei einer Aohlenfirma in lUannbeim -
Neckarau beschäftigt war. Der Mann ist außer-
ordentlich nervös und war auch schon in Nerven¬
heilanstalten. Merkwürdig ist, daß der Arbeiter,
ein geborener lvürttemberger, in bayerischer Na¬
tionaltracht berumlief, wenn bei ihm etwas nicht
richtig funktionierte, so rief er sofort die Leute
um Hilfe an , wie er cs ja auch auf der Flucht in
Ludwiasbafen getan hat. Auf die Frage, warum
er zur Fremdenlegion wolle , daß dies ein bloßer
Gedanke von ihm gewesen sei. Er sei daher in
die Kaserne hineingelaufen, habe sich zur Fremden¬
legion gemeldet , und habe auch gleich zu essen be¬
kommen. Nachher sei es ihm doch etwas brenzlich
geworden , und da sei er wieder davongelaufen .
Er sei auch anstandslos zum Kasernentor hinaus¬
gekommen. Später fei man auf sein Fortlaufen
aufmerksam oeworden , worauf ihn zwei französische
Soldaten einholten. Dem ibm untersuchenden Df-
fizier habe er angegeben , daß er schwer herzleidend
sei , worauf man es ihm freistellte , ob er zur Frem¬
denlegion oder wieder nach Saufe gehen wollte .
Er habe letzteres gewählt. Abends war der Ar¬
beiter bereits wieder in Neckarau eingetroffsn.

Die Deutsche Reichsbahngesellschaft hat eine
Aenderung der Vorschriften für die Kürzung der
Hilfsbeamtendienstzeit erlassen . Nach § 52 des
Reichsbeamtengesetzes kann bei der Berechnung
der ruhegehaltsfähigen Dienstzeit die im Lohnoer-
hältnis zurückgelegte ständige Hilfs -
beamtendienstzeit angerechnet werden.
Letzteres ist nur möglich, wenn keine Unter¬
brechung dieser Hilfsbeamtentätigkeit vorliegt oder
wenn die Unterbrechung ohne Willen und Ver¬
schulden des Hilfsbeamten erfolgt ist. Bei dem
starken Personalabbau und der weitgehenden
Rückoersetzung von planmäßigen
Beamten in das Arbeitsverhältnis

Die schönste Zeit für den Deutschen, das Fest
der Liebe , naht wieder. Mancher zerbricht sich
den Kopf über ein paffendes Geschenk, ohne auf
üaS Naheliegende, ein gutes Buch, zu kommen .
Die größeren Verlage sind nun alle schon mit
einer Weihnachtsbücherschau herausgekommen.
Unter ihnen darf der Badenia - Verlag
/Karlsruhe , Adlerstraße 42 ) ganz gewiß nicht
fehlen, sind doch in seinem Verlag eine Reihe
der schönsten Bücher erschienen . In der richtigen
Erkenntnis seines Aufgabenkreises hat der Ver¬
lag in der Hauptsache solche Bücher verlegt, die
mit der engeren Heimat in Beziehung stehen .
Ich denke hier vor allem an die Lebens¬
beschreibungen hervorragender ba -
discher Katholiken , die von Dor heraus¬
gegeben sind . Das Buch : „Hirtentreue . Neue
Lebensbilder aus dem Klerus "

(geb.
7 .60 RM .) enthält 13 Biographien von Priestern ,
die in den letzten 70 Jahren in der Erzdiözese
Freiburg treue Seelsorgedienste leisteten. DaS
Werk gibt besonders einen Einblick in die Kämpfe
der Kulturkampfzeit und ist insofern für wei¬
teste Kreise, insbesondere deS Klerus , von Inter¬
esse . Der zweite Band : „Edle Männer unserer
Heimat" (geb . 4 .— RM . ) darf wegen seines um¬
fassenden Inhalts freundliche Aufnahme finden.
Der Band : „Edle Frauen unserer Heimat"
zeichnet die stille Heldengröhe großer Frauen ,
wird sich deshalb der liebevollen Aufnahme in
weitesten Frauenkreisen erfreuen . Lebhafte Er¬
innerungen an die Kulturkampfzeit und daS
große Schaffen des „ Löwen von Zähringen ",
der wie kein Zweiter das politische und parla -
mentarische Leben Badens beeinflußt hat, wer¬
den die „Erinnerungen an Theodor Wacker"
von Dr . Schofer ( 1 .— RM . ) wecken . Das
Buch sollte auf dem Tisch keines badischen
Politikers fehlen.

Schäfers „Seppele" und dessen Fortsetzung
„Bom jungen Waldarbeiter ans der Badenerhöh'
zum Mbiturienten in Sasbach , Erinnerun¬
gen eine ? Altsasvachers " , baben ja
schon weite Verbreitung gefunden. Und doch

dürfen diese beiden Bücher, die die Entwicklungs¬
geschichte eines großen Mannes erleben lassen ,
immer wieder empfohlen werden. Wer sich durch
herzerquickenden Humor erfreuen will , der
schenke die „Briefe aus der Residenz" von Din -
tenmüller (5 Bändchen, je 1 .50 RM . ), die
sicher manche frohe Stunde bereiten werden.
In seinem Werk „Us cm Oberland "

(geb. in
Leinwand 3.— RM .) gibt Grüninger eine
prächtige Sammlung von Gedichten in der Mund¬
art des Hotzenwaldes. Der Dichter versteht es
ausgezeichnet, in die Denkweise der Hotzenwälder
Bauern einzuführen und dadurch ein Werk zu
schaffen , das jeden Freund an unverfälschtem
Volkstum erfreuen wird. Hugo v . Schelvers
Romane eignen sich vorzüglich zu Geschenk¬
zwecken. „Die Mondscheingräfin"

, ein histori¬
scher Roman aus den Zeiten der Bauern¬
aufstände in Egerland (geb. in Leinwand
4 .— RM . ) , ist ein höchst spannend geschriebenes
Buch , in dem das Lebensschicksal eines Irrenden
tief und seelenvoll gezeichnet ist. Der Roman
„Sonnwendfeuer " ist eine hübsche, gehaltvolle
Erzählung aus der Zeit des absterbenden Hei¬
dentums in Oesterreich, die nicht nur der Unter¬
haltung und Belehrung , sondern auch christlicher
Erbauung zu dienen geeignet ist und deshalb
für jeden Gabentisch besonders empfohlen wer¬
den darf . Einen -„Heimatstrauß " echter gemüts-
iiefer Poesie, den jeder Freund einer frohen
Feierstunde oft und gern in die Hand nehmen
wird, bindet Dr . H . G a s s e r t . (Geb. in Lein»
wand 3 .50 RM . )

' Die vorzügliche , künstlerische
Ausstattung lassen es als Geschenkwerk besonders
geignet erscheinen . Steinkopf vermittelt in
seinem Buch „Bcrglieder" reine Freude am deut¬
schen Gebirge, so daß es sich für jeden Natur¬
freund als Geschenk sehr ga eignet . Der Tiroler
Bauernroman - von S ch - o t t - F i e ch t l „Die
Bäuerin auf der Hagelt nu"

(geb . 2 . —RM .)
ist von so viel drängendem Leben durchblutet,
daß eS, ein schlichtes, bodenständiges Banern -
buch, auch den städtischen Leser herzlich erfreut .
Der Roman „Der Gießbach " von Klara Phi¬
lipp greift eines der modernsten und aktuell¬
sten Probleme , das der unzufriedenen Ehe , auf .
Wer eine interessante, künstlerisch hochwertige

und christlich abgeklärte Lektüre wünscht , dem
sei dieses Buch nachdrücklich empfohlen. „ Im
Hause des Glockengießers" ist ein Roman von
Miller (geb. 3.— RM . ) , der in feiner Sprache
die tiefen Seelenkämpfe eines werdenden
Mannes schildert . Ein Roman für feinsinnige
Menschen . „Der Lockenkasperle und andere
Geschichten", gemütvolle kleine Volkserzählungen
von W . Heftrich (geb. 2.60 RM . ) , ist ein Buch
köstlichen Humors und tragischen Lebens zu¬
gleich. Mit einer wunderbaren Beobachtungs¬
gabe von Mensch und Natur vermag es der
Dichter, die Dinge so darzustellen, daß es den
Menschen einfach packt. Ueber einigen Ge¬
dichten liegt ein zarter Hauch menschlichen
Sehnens , dessen Erfüllung nicht in dieser Welt
liegt. Dieses kleine Schatzkästlein ist ein un-
versieglicher Freudenspender . Ein Buch der
Andacht und Freude , Franziskuslcgenden
von R . Z o o z m a u n (in Leinen 4.— RM . ),
ist jedem besinnlichen Menschen zu empfehlen.

! Das Werk ist nicht nur ein Schah für alle reli¬
giösen Gläubigen , einerlei welcher Glaubens¬
richtung, sondern auch ein Kleinod wirklicher
farbenreicher Poesie , das fesselt und erfreut und
dem Dichter,. Zoozmann , ein neues goldenes
Lorbeerblatt garantiert . Es ist erstaunlich, wie
Zoozmann „ den heiligen Franz " übersetzte und
uns damit einen neuen Beweis ''einer voll¬
endeten Muse erbrachte.

An Gebet- und Betrachtungsbüchern sind be¬
sonders die Werke von B ü r k l e und Fischer
zu empfehlen. B ü r k l e s „Geistliches Vergiß¬
meinnicht für christliche Deelen" (Leinwand Roi-
schnitt 4,— RM ., Goldschnitt 5.— RM . ) utrd
„Samenkörner der Ewigkeit" eignen sich wegen
ihrer Reichhaltigkeit und ihren reinen , tief¬
empfundenen Gebete hervorragend als Weih¬
nachtsgabe. Auf dem Tisch des Erstkommuni-
kanlen sollten Fischers „Briefe an die lieben
Erstkommunikantcn" nicht fehlen . (In Leinwand
1 .60 RM . ) Ebenso unentbehrlich ist die Fort¬
setzung : „Des Erstkommunikantcil Tcmpelbau".
Das Büchlein „Mein Herz der Himmelskönigin"
(geb. 2 .60 RM .) bildet Anregung und Anleitung
zur Betrachtung in leicht faßlicher und an¬
ziehender Art . Die „Betrachtungen" enthalten

mehrere kleinere Schriften Fischers und werden
in dieser neuen Sammlung (in Leinen 2.50 RM.i
hochwillkommen sein. Das Buch „Aufwärts
zum Himmel" (Sonntagslesungen . Geb.
2.— RM . ) bietet eine Art Seelenführung und
Anleitung auf den Weg der christlichen Voll¬
kommenheit. Dem Verfasser ist eS gelungen,
dis Hauptkapitel des praktischen Christenleben¬
in anziehender Form zu gestalten und gerade
zur praktischen Uebung des Glaubens in ge¬
schickter Ausführung anzuleiten .

_ Einen reichen , farbigen Strauß , der manö
köstliche , prunkende Blume , doch auch manch
feines, bescheidenes Veilchen enthält, schenkt euch
die Badenia . In dieser ebenso billigen wie
wertvollen Auswahl findet sich sicherlich für jede?
Alter und jeden Stand etwas , und ohne Zweifel
wird man mit diesen Büchern reine Freude bc>
reiten .

Der Berliner MuseumSkrieg v»r Gericht. Am
Freitag hat der in der Kunstwelt mit Span¬
nung erwartete sogenannte Berliner Museums-
krieg .Prozeß in Berlin vor dem Erweiterten
Schöffengricht begonnen. Es handelt sich um d:c
Frage , ob die Lebensarbeit von Exzellenz von
Bode durch den Kunstreferenten des Kultusmini¬
steriums , Ministerialrat Dr . Gall, in Frage ge¬
stellt worden fei . Der von Dr . Gall gestellt:
Strafantrag stützt sich auf eine Reihe von Aeu-
ßerungen in einem Artikel in der früheren Brr -
liner Zeitung „Die Zeit" und ist gegen den da¬
mals verantwortlichen Redakteur des Blattc- ,
Gomoll, und den Kunsthistoriker und Verfasst :
des Artikels, Hans Rosenhagen, gerichtet, di:
beide der öffentlichen Beleidigung
beschuldigt werden. Der Vorsitzende stellte zu Be¬
ginn des Prozesses beiden Parteien einen Vei '
gleich anheim , den diese jedoch ablehnten , - er
Verteidiger des Nebenklägers bestand vielmehr
ausdrücklich auf dem Erscheinen deS Zeugen von
Bode , auf dessen Aussagen das größte Gew :„:-
gelegt werde. Daraufhin wurde gerichrsärzUiL
sejtgestellt , daß das Erscheinen des Zeugen wege-.
dessen schwerer Erkrankung unmöglich sei-
Parteien bestanden aber mich nach dieser ye ><
siellung auf der Durchführung des Prozeü '

mußte in sehr vielen Fällen gegen den Wir -
des Betroffenen die Hiifsbeamtendienftzeil in
teresse praktischer Verwendungsmöglichkeit V -
terbrochen werden. Die Zeit der
brechenden Arbeitertätigkeit darf drei Mon - (
nicht übersteigen. Nach genanntem Paraqra '
52 kann also eine auch im Lohnverhälmis v̂ ,

'
gelegte ständige oder unoerschulder un¬
terbrochene Hllfsbeamtendienstzeit , ohne
schränkung auf die Zahl der Jahre , aut
ruhegehaltsfähige Dienstzeit angereöi ^ , >
werden.

Diese Hllfsbeamtendienstzeit war aber som^ -
im Reich wie auch in Preußen zur Dermeiduiw
einer Doppelversorgung zu kürzen, wenn d»Beamten neben den unter Anrechnung der Mf*:
beamtendienstzeit zustehenden Ruhegehlt ein A n -
spruch auf eine Zusatzrente aus h . -
Abteilung B der Arbeiterpensions ,
taffe zustand , soweit dieser Anspruch aus der
Pflichtzugehörigkeit zur genannten Kaffe entstan-
den war .

Diese Äürzungsvorschriften führten nun in
zahlreichen Fällen sogar zum Verlust derR u h e g e h a l t s a n s p r u ch s. und zwar h, all
den Fällen , in denen die gekürzte Hilfsbeamt«»
dienstzeit zur Aufführung der für die Gewährunqdes Ruhegehalts erforderlichen Mindestdienst,est
von 10 ruhegehaltsfähigen Dienstjahren beitrug

Auf Drängen der gewerkschaftlichen Organi
sationen hat nunmehr die Reichsbahnhauptvn
waltung durch Verfügung vom 31. Juli M
diese unbillige und mit nichts gerecht¬
fertigte Härte endlich beseitigt
Rach dieser Verfügung darf künftig die Kürzunq
von Hllfsbeamtendienstzeit nicht zur Zer -
störung eines nach dem Gesetz und
densonstigenVorschriftenerwächsen -den Ruhegehaltsanspruchs führen .

Die mit Wirkung vom 31 . Juli 1926 wirksam
gewordenen neuen Vorschriften finden auch am
diejenigen Beamten oder ihre Hinterbliebenen An¬
wendung, die nach dem 1. Januar 1926 bis zumErlaß der Verfügung in den dauernden Ruhe¬
stand versetzt worden sind. Diese Anwendung der
neuen Vorschriften findet jedoch für die vorge¬nannten Beamten und Hinterbliebenen nur auf
Antrag der Versorgungsberechtigten statt
Dieser Antrag kann nur noch b i s z u m 31 . 2 e -
z e m b e r 19 2 6 gestellt werden. Wer diese Frist
versäumt, geht der Vergünstigung verlustig .

Kirchliche Nachrichten
Ein wichtiger Prozeßausgang .

Bekanntlich spielt in B a d en bei den P f a r r-
kirchen , welche früher von den Klöstern au-
versehen wurden und jetzt von dem Bad. Staate,
aufgrund der Säkularisation unterhalten werden
müssen , auch die Frage eine Rolle ,inwieweit der Saat verpflichtet ist, zuden neuartigen Anschaffungen wie Kirchenhei¬
zung usw . beizutragen . Ein solcher Prozeß wurde
seinerzeit im Jahre 1812 von der Pfarrkirchen-
gemeinde Bonndorf i . Schw . gegen den Fisku -
angestrengt, ' der infolge der Kriegszeit und deren
Folgen leider erst jetzt sein Ende fand und zwar
infolge eines Vergleiches zwischen Kirchenge¬
meinde und Fiskus , dessen Inhalt der Hauptsache
nach besagt, daß der Staat die Pflicht anerkennt,
die seitherigen Bedürfnisse zu bestrellen, arti
wenn sie größer geworden sind. Bei neuarti¬
gen Bedürfnissen zahlt der Staat 60 Proz., di:
Kirchengemeinde 40 Proz . Welche Bedürfnisse
neuartig und notwendig sind , bestimmt die Kir-
chenbehörde in jedem Falle. Prinzipiell ist
also die Frage für Baden poch nicht entschieden ,
Auch hier ging man der prinzipiellen Entscheidung
aus dem Wege mittelst eines Vergleiches , der für
beide Teile annehmbar war . Die Kirchenge¬
meinde Bonndorf ist nunmehr in der Lage, di:
so notwendige Kirchenheizung einzuführen, für
die bereits Herr Schroth, der frühere Erzbischöf¬
liche Bauinspektor in Karlsruhe , praktische Pläne
ausgearbeitet hat. Man wird auch dankbarst der
Männer gedenken , die hiefür die Unterlagen ge¬
liefert haben : Herr Oberstiftungsrat Dr . Schmidt ,
jetzt im Kultusministerium Karlsruhe und dem
früheren Stadtpfarrer Dr . Rieder von Bonndorf.
Möge nun das geplante Werk bald zur Aus¬
führung gelangen.
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